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einem abstrakten Vernunftbegriff, und stellt ıhm den Aspekt der sıttlıchen Beanspruchung 1n der
eıt gegenüber. Um dıe richtige Entscheidung Z.UT echten eıt ber musse 1m SCIUNSCH WEeT-
den In diıesem Z/Zusammenhang wırd das bereıts er eingeführte Engagement VO  — Vernunft
und Phantasıe In der Wahrnehmung der Gebetserhörung wıeder aufgenommen: Wenn mıiıt dem Fın-
Satz dıeser dıe ärung der anstehenden Entscheidung gele1istet werde, könne »das als
erT! betrachtet werden Der durch Vernunft und Überlegung erkannte Auftrag des Men-
schen ist dann Gottes gnädıger ılle« den der utor terminologisch als »Gesetz« VO  — der
rein ratıonal, also ohne SCWONNCHCH » Norm« unterscheiden möchte

Miıt den Schlußüberlegungen »Evangelıum und Supererogation« bzw ZU Verhältnis VO  —_
»Gesetz und Evangelıum« spıtzt der V{. dıe Dıfferenz zwıschen se1iner Deutung der Sıttliıchkeit VO  —_
der Gebetserhörung her und der autonomen OTra! noch einmal Seine Zurückweisung der ren-
NUNS VON e1ls- und Weltethos gründet in der Überzeugung, »erst das und dıe Gew1ißheit
seıner rhörung (ermöglıchten) eın authentisches siıttlıches Leben« wOomıt dann für den V{T.
dıe Propriumsfrage 1m eingangs genannten Sinne entschieden ist. Freilich ble1ibt dıe rage unbe-

Wwıe auf dem en einer explızıt glaubensbezogenen Interpretation der Sıttlıchkeit
das Ostula!l der Unıhversalısıierbarkeit noch eingeholt werden kann

Von hıer her ist HUn VO  —_ dıskussıonswürdıgen Eınzelfragen abgesehen dıe materı1alre1-
che, ber weıte tTecCken reCc anregende Studıe des theologisch WwIe lıterarısch sehr belesenen Au-
{OrSs ıne grundsätzlıche ückfrage tellen Angesiıchts der Frage nach dem /Zusammenhang VOoNn

und OTra der Ansatz bel Naturrecht und autonomer Ethık, dem ann doch etwas
unvermittelt dıie glaubensethıische Wendung entgegengesetzt wird. Für dıe Aufarbeitung dieses
wichtigen Bereiches waäre ıne Reflexion auf den ursprünglıchen, se1it dem 5Spätmuittelalter jedoch
verdunkelten und erst allmählich wıeder entdeckten Zusammenhang VON Ethosreflexion und SpArı-
tualıtät iın der Theologie hılfreich SCWESCH. Fın olcher Z/Zugang die Annäherung ine her-
meneutisch ansetzende ethische Theorie WIE S1e etwa in den Arbeiten VO  —_ Klaus Demmer ent-
wıckelt 1st und amı ıne Selbstgettoisierung eher gewappnete Vermittlung zwıschen
ormtheorie und Glaubensethik denkbar gemacht. 1es ware uUINnso wünschenswerter SCWOSCH, als
der V{. mıt der rörterung phılosophischer, bıbeltheologischer und dogmatisch-lıturgischer
Grundlagen des L1UT sche1nbar sehr speziellen, dıie gesamte Gnadentheologıe erührenden ThÖ-
rungsgedankens eın breıites Fundament für ıne Theologıe des Gebetes legt, den Leser jedoch mıiıt
der rage, WIE dıese Gewıißheıt 1mM Glauben gewınnen se1l also mıt der Frage nach einer SpIl-
rıtualıtät des Gebetes eın wenig ratlos zurückläßt ben 1er könnte e1in Anknüpfungspunkt ZUm
ema »>Gebet und Moral« gefunden werden, der das notwendıge espräc zwıschen Dogmatık
und theologischer Ethik entscheidend befruchten könnte.

Münster Marıanne Heimbach-Steins

Heım, Walter Geschichte des Institutes Bethlehem. Die Errichtung des Schweizer Mis-
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Unter den schweızerıschen Missionsinstituten nahm dıe 1895 VON Pıerre Marıe arra! als Apo-
stolısche Schule gegründete Missionsgesellschaft Bethlehem Immensee 1im katholischen Missıi-

Jahrzehntelang iıne führende tellung eın Von Begınn sah dieses nstıtut, das
Wert auf seinen internationalen Charakter egte, dıe primäre Aufgabe darın, Junge enschen für
das apostolıische en und Wiırken auszubiıilden: ach arrals CIZWUNSCHC} Ausscheıiden eıtete
seıt 907 ıreKftfor Dr. Pıetro ONdOITI mıit Regens Msgr. Dr. nton Gisler als Präsıdenten des 1V1I-
rats dıie Geschicke der Gesellschaft. Dıie kırchenrechtliche Zuständigkeıt lag in Händen des C’hurer
Ortsordinarıus. Bıs ZU Ersten Weltkrieg schrieb der Studienverlaufsplan acht ahre Gymnasıum
inklusıve wel Jahre Philosophie In Immensee VOT und anschließend 1er Jahre Theologıie, die In
einem Priesterseminar oder in einer Ordensgemeinschaft absolvieren Waren. Aus finanzıellen,
personellen und polıtiıschen (Giründen entschloß sıch 1913 dıe Leıtung VON Immensee, das NstiLu
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Bethlehem N1IC länger als erıkale Gemeninscha: (Quasıkorporation), sondern lediglıch als ApOo-
stolısche Schule führen. Ihre Absolventen mußten sıch entscheıiıden für den Dienst unter einem
Missıionsbischof DZW In einer Miıssıionsgesellschaft oder für dıe Arbeıt in der Dıaspora. Laıen bot
IHNan dıe Möglıchkeıt, sıch als Missionshelfer ausbılden lassen.

Der ITste Weltkrieg tellte In der hıstorischen Entwicklung VO  —_ »Bethlehem« ıne tiefgreiıfende
Zäsur und zugle1ic einen sıgnıfıkanten Wendepunkt dar. Eın TOH3teL der Gymnasıasten und alle
bıs auf einen Theologiestudenten eingezogen worden. Viıele VON iıhnen fiıelen 1m Feld oder
erlıtten Verwundungen. Dıie ahl der ausländıschen Schüler nahm drastisch ab, das Gymnasıum
wurde deutschsprachig und auf das schweılzerische Schulsystem umgestellt. In der Zwischenkriegs-
eıt lideten dıe ausländıschen Pennäler, insbesondere dıe deutschen, 1UT noch ıne bescheıidene
Mınderheıt Vor allem Regens Gisler., Präsıdent des » Vereıins des Miıssıonshauses Bethlehem«, VOCI-

folgte der ungünstıgen Zeıitverhältnisse dıe 1919 VO ar Franz Höfliger und dem Missı-
onswıissenschaftler OSe' Schmidlın angeregte Idee eines Weltpriester-Missıionsinstituts, das der
Propagandakongregation in Rom unterstellt werden sollte, unentwegt weiıter. Tatsächlich erfolgte
1921 dıe Umwandlung VON Barrals Gründung in eın Missionsseminar.

In vorlıegender Studıe s1e bıldet den Abschluß der »Geschichte des Institutes Bethlehem« und
ist der Miıssıionsgesellschaft Bethlehem als Festgabe ihrem 70. Geburtstag dez1idiert zeichnet
HEIM, se1t 1980 Archıvar der SMB, dıe mühsame Wegstrecke bIıs ZU Erreichen des projektierten
Jels, dıie dabe1 überwındenden Schwierigkeiten, die empfindlıchen Rückschläge und etardıe-
renden Momente MINUZ1ÖS nach.

Propagandısten des Projekts eines großen internatiıonalen eltpriester-Miıssıonsseminars mıt S1t7
1n Luzern verknüpften mıt dem seinerzeıt ebenfalls eifrıg betriebenen orhaben, iıne deutsch-
sprachige katholische Universıtät in Luzern als Pendant Freiburg i. Ue gründen, der die
dortige Theologische Fakultät angeglıedert werden sollte (48—-58) Man offte, abe1 insbesondere
von Rom nachdrücklıch unterstutz! werden. Aus dieser Verquickung resultierten jedoch oraVle-
rende Komplıkationen, VOT em als 1m Maı 1920 dıe Universitätsangelegenheıt publık wurde. » In
der olge agıtıerten dann kırchliche und unıversitäre Kreise Freiburgs heftig das uzerner
Universitätsprojekt« (51) Diese befürchteten, dadurch dıe och nıcht konsolidierte Universıiıtät
Freiburg gefährdet werden könnte. Als 1m Dezember 1921 enedi seinen Wunsch bekun-
dete, mOöge dıie Luzerner Universıitätsfrage nıcht forcleren, DIS dıe Universı1ıtäs Frıbourg
gesichert SEC1« (56) 1eß Ian den Plan tallen Während dessen machten dıe Bemühungen Öflı-
SCIS emsige erDe- und Sammeltätigkeıt (42—46) für das Projekt e1Ines Missionsseminars gute
Fortschritte. Angesichts der nachkriegsbedingten personellen und finanzıellen ngpässe in den
Mıssıonen zeıigte sıch dıe Propaganda daran sehr interessıiert. Um dıe Ausbildung dringend benÖ-
tigter Missıonskräfte N1ıC ber Gebühr verzögern, wurde Urc ekre! VO! al 1921 (79)
das unter dıe Jurisdıktion der obersten kırchlichen Missionsbehörde gestellte Institut Bethlehem als
»Schweizerisches Missıionsseminar für auswärtige Missionen« kanonısch errichtet, obwohl dıe
Statuten der Organıisation noch N1IC approbiert WairenNn Seine rrıchtung fand in der Öffent-
ıchkeit »eın freundlıches Echo« (99; 1031) ach langwierigen Verhandlungen über den ANSCINCS-

Standort konnte das Instıitut Oktober 19272 in olhusen eroöiiIne: werden (5.2) das
dann 037 VON dort nach chOoneC (83; 84) verlegt wurde.

Die Bearbeıtung der atuten Ka LA wurde dadurch erhebliıch erschwerrt, daß I1a eın oblıga-
torısches Novizıat ın S1e aufnahm »Mıt den Konstitutionen VON 1922 Dber erhielt das Ge-
samtwer' dıe Bezeıchnung »Gesellschaft der auswärtigen Missionen Von em in der
Schweiz«. Von einem Schweizer Mıssionsseminar ist in diesen Konstitutionen nırgends dıe Rede,
ber uch N1IC mehr VOIN »Institut Bethlehem« 15) Dadurch dıe Missionsgesellschaft eth-
lehem ıne ordensähnlıche Genossenschaft ohne Gelübde 1m ınn des O n Von 1918 (can SW SE
682) mıiıt eiınem eigentlichen Noviızıat als Charakteristikum geworden. Die ursprünglıche Konzep-
tıon eines Weltpriester-Mıssionsseminars nach dem Vorbild {wa der »Miss1ions kEtrangeres de
Parıs« damıt weggefallen.
ST Augustin arl Josef Rıvinius


